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©robbenïmal für Gerrit ©unbesrat
Dr. ©bolf Deucfeet tn 5Bcrn.

Die Stabt Sern I)at ber Familie
Deudjer in Sern auf bem ©remgarten»
friebhof einen ©egräbnisplafe con 9,80
©leter ©reite unb 6,60 ©îeter Diefe
gefdjenlt, unb auf biefem ©lafe ift nad)
ben Hbeen unb ©länen non Hans ©b.
-öinber in ©afel ein eigenartiges ©rab»
benïmal für ben oerftorbenen Herrn
©unbesrat Deuter erftellt roorben. Den
mit allerlei Steinbredjarten unb roilben
Sd)roei3erblumen bepflangten ©rabhügel
frönt ein 2 ©îeter großes unb Ireis»
runbes Scferoeigerroappen aus ©ottharb»
granit. Der Künftler liefe fxd) babei non
beut ©ebanten leiten: ein ©unbesprä»
fibent ift geroiffermafeen ein Heerführer,
ber nom gangen ©olfe auf ben Schilb
gehoben, nom gan3en ©oïïe gu ffirabe
getragen unb mit bem Schroeigerfcbilbe
3Ugebedt roirb. Das ©rab umfd)Iiefet
ein Steinring, auf bem als ©3ad)t ober
©broehr 22 eiîerne Schroeigerfpiefee mit
öergolbeten Spifeen ftehen, groifcfeen
benen toieberum 22 fcbmiebeifeme 3flam»
mengeidjen emporgiingeln. Damit mill
ber ©rdfitelt anbeuten, bafe bas gange
Schroeigernolt um bas ©rab eines feiner
©belften roadft unb bafe bie Spmpathie
bes gangen ©oltes um biefe geroeihte
(Erbe flammt. ©tit ber ©epflau3ung bes
©rabes mit ©lumen aus allen Scbroei»
îergauen, oon benen gu ieber Habres»
îeit irgenb eine Sorte blüht, foil bas
gange Hanb, bie Heimat, bie gange
Scferoeigererbe unb roieber bie auf ihr
gebethenben Hnbioibualitäten fpmbol:»
liert roerben, unter ber ber Serftorbene
jcfeläft. — Den ©bfchlufe bes ©rabes
oilben gefdmittene Heden in ©Salbbudjen
unb eine Heine ©iauer als ©iidroanb,
auf ber non ©feu umranlt bie 3nfd)rift=
blatte angebracht ift:

BUNDESRAT
Dr' ADOLF DEUCHER

1831 - 1912
BUNDESPRÄSIDENT

1886 - 1897 - 1903 - 1909
R. I. P.

idgcnoîîenîd)aît

,©n ber Saooper ©ren3e ift ber ©in»
tritt in Sie Scferoeig neuerbings mit
berfdjärften Schroierigïeiten oerbunben.
©eue ©afeoorfdfriften finb erlaffen roor»
ben, nach benen ein ©afe in ©nnect) erft
buf eine ©mpfehlung bes ©taires oom
Lrafetten oon Hodjfapopen ausgeftellt
mirb. —

Der beïannte amerilanifche Hournalift
^berft ©bmin ©merfon, ber in Kreug»

Grabdenkmal für Herrn Bundesrat Deucber aut dem Bremgartenfriedbof in Bern.

lingen oerhaftet unb bantt auf beutfdjes
ffiebiet abgefcfeoben mürbe, hat ber
„Konftanger Leitung" bie ©rtlärung
abgegeben, bafe feine ©nthüllungen über
bie Umtriebe bes englifcfeen ©efanbten
in Sern nur ein ©orroanb für feine
©erhaftung geroefen fei; ber roahre
©runb liege nielmehr barin, bafe ber
englifche ©efanbte mit allen ©titteln
habe eine Unterrebung 3roifd)en ihm unb
bem ägpptifdfen Khebioen oerhüten
molten. ©Säbrenb feiner Haft habe man
ihm 3ugemutet, feine früheren ©nthül»
lungen über ben ©uftritt bes ©unbes»
präfibenten 3U roiberrufen, bod) habe er
bies nerroeigert. —

3n fchroeigerifdjen ©iilitärlreifen red)»
net man feft auf einen 3roeiten ©Sinter»
felbgug, benn gegenroärtig roirb ber
3frage ber ©Smterbelleibung unferer
Druppen grofee ©ufmerlfamleit gefchentt.
©s roirb für roarme Hismer, Unter»
lleiber, ©ulsroärmer, Scfelafmüfeen ufro.
geforgt, fo bafe angunehmen ift, bie
Druppen roerben biestnal heffer nerfehen
fein als roährenb bes lefeten ©Sinters.

©title September foil ber ©ustaufd)
fdfroeroerrounbeter beutfdfer unb fran»
3öfifcher Kriegsgefangener burdj bie
Scferoeig fortgefetjt roerben. Die -3at)l
ber 3um ©ustaufd) ©elangenben ift
febocfe nod) nicht belannt. —

Die ©tobilifation ber 4. Dioifion ift
auf ben 6. Oltober näcfeftbm gu er»
marten. —

Die gefürcfefete ©etrolnot roirb nach
ben neueften ©telbungen nicht eintreten,

ba bie Sdjroeig über bebeutenbe ©orräte
oerfügt, bie ber Spelulation anheim»
gefallen roaren. Der ©unbesrat hat
aber eingegriffen unb bie ©orräte frei»
gemacht, fo bafe fie iefet bem ©tittel»
unb Kleinoerlauf freiftefjen. —

Hefete ©Socfre lam roieber eine gröfeere
3ahl belgifcfeer Kinber in Haufanne an,
bie nach einer ältlichen Unterfucfeung
nach gireiburg unb Hugern roeiterbirigiert
rourben. Sie ftanben alle im ©Iter non
6 bis 15 Sahren. —

Diefer Dage lam eine frangöfifcfee
Delegation nad) fiep fin, um 3U unter»
fucfeen, ob fid) ber Kurort 3ur Unter»
bringung non erholungsbebürftigen
Schroernerrounbeten eignet. —

Ueber ben in Sellegarbe perhafteten
Scferoeiger Kaufmann, ber feit ©nfang
bes Sahres 1915 über 40,000 Kilo Del
ausgeführt hat, nernimmt man jefet. bafe
fid) bie fchroeigerifche ©efanbtfdjaft tn
©aris für ihn oerroenben mill, ©r ro'tll
beroeifen, bafe bas Del ausfchliefelid) in
ber Schroeig oerroenbet rourbe, für roelche
es auch beftimmt mar. —

©uf ©runb bes ©bfinthnerbotes finb
bis Gnbe Degember 1914 insgefamt für
1,828,741 3fr. Gntfchäbigungen ausbe»
3ahlt roorben. ©on biefer Summe er»
hielten bie ehemaligen ©bfinthfabrilan»
ten 1,112,268 Sr., 131,518 f?r. entfielen
auf bie ©flauer, 15,000 §r. auf bie
Hilfsarbeiter ber ©flauer, 508,374 3fr.
auf bie ©ngeftellten unb ©rbeiter. roelche
früher in ber ©bfinthinbuftrie befchäftigt
roaren unb 61,581 3fr. gingen für bie

Grabdenkmal für Herrn Bundesrat
Dr. Adolf Deucher in Bern.

Die Stadt Bern hat der Familie
Deucher in Bern auf dem Bremgarten-
friedhof einen Begräbnisplatz von 9,8V
Meter Breite und 6,69 Meter Tiefe
geschenkt, und auf diesem Platz ist nach
den Ideen und Plänen von Hans Ed.
Linder in Basel ein eigenartiges Grab-
denkmal für den verstorbenen Herrn
Bundesrat Deucher erstellt worden. Den
mit allerlei Steinbrecharten und wilden
Schweizerblumen bepflanzten Grabhügel
krönt ein 2 Meter großes und kreis-
rundes Schweizerwappen aus Eotthard-
granit. Der Künstler ließ sich dabei von
dem Gedanken leiten: ein Bundesvrä-
sident ist gewissermaßen ein Heerführer,
der vom ganzen Volke auf den Schild
gehoben, vom ganzen Volke zu Grabe
getragen und mit dem Schweizerschilde
zugedeckt wird. Das Grab umschließt
ein Steinring, aus dem als Wacht oder
Abwehr 22 eiserne Schweizerspieße mit
vergoldeten Spitzen stehen, zwischen
denen wiederum 22 schmiedeiserne Flam-
Menzeichen emporgüngeln. Damit will
der Architekt andeuten, daß das ganze
Schweizervolk um das Grab eines seiner
Edelsten wacht und daß die Sympathie
des ganzen Volkes um diese geweihte
Erde flammt. Mit der Bepfkanzung des
Grabes mit Blumen aus allen Schwei-
Zergauen, von denen zu jeder Jahres-
Zeit irgend eine Sorte blüht, soll das
ganze Land, die Heimat, die ganze
Schweizererde und wieder die auf ihr
gedeihenden Individualitäten symbol:-
vert werden, unter der der Verstorbene
schläft. — Den Abschluß des Grabes
bilden geschnittene Hecken in Waldbuchen
und eine kleine Mauer als Rückwand,
auf der von Efeu umrankt die Inschrift-
Vlatte angebracht ist:

ktMVWKö.l'
Dr -XO0I.Ü DINICIIIül

1831 - 1912

L1M0ü8?kZ8II)iM7
1886 - 1897 - 1903 - 1909

k. I.

eMgenossenschafl

.An der Savoyer Grenze ist der Ein-
tritt in die Schweiz neuerdings mit
verschärften Schwierigkeiten verbunden.
Aeue Paßvorschriften sind erlassen wor-
ben, nach denen ein Paß in Annecy erst
uuf eine Empfehlung des Maires vom
Lräfekten von Hochsavoyen ausgestellt
wird. —

Der bekannte amerikanische Journalist
Oberst Edwin Emerson, der in Kreuz-

grsbclenkmsl für Herrn vunäesral Veucher ant äem vremgarlentrîeâvot in kern.

lingen verhaftet und dann auf deutsches
Gebiet ahgeschoben wurde, hat der
„Konstanzer Zeitung" die Erklärung
abgegeben, daß seine Enthüllungen über
die Umtriebe des englischen Gesandten
in Bern nur ein Vorwand für seine

Verhaftung gewesen sei: der wahre
Grund liege vielmehr darin, daß der
englische Gesandte mit allen Mitteln
habe eine Unterredung zwischen ihm und
dem ägyptischen Khediven verhüten
wollen. Während seiner Haft habe man
ihm zugemutet, seine früheren Enthül-
lungen über den Auftritt des Bundes-
Präsidenten zu widerrufen, doch habe er
dies verweigert. —

In schweizerischen Militärkreisen rech-
net man fest auf einen zweiten Winter-
feldzug, denn gegenwärtig wird der
Frage der Winterbekleidung unserer
Truppen große Aufmerksamkeit geschenkt.
Es wird für warme Lismer, Unter-
kleider, Pulswärmer, Schlafmützen usw.
gesorgt, so daß anzunehmen ist, die
Truppen werden diesmal hesser versehen
sein als während des letzten Winters.

Mitte September soll der Austausch
schwerverwundeter deutscher und fran-
zösischer Kriegsgefangener durch die
Schweiz fortgesetzt werden. Die Zahl
der zum Austausch Gelangenden ist
jedoch noch nicht bekannt. —

Die Mobilisation der 4. Division ist
auf den 6. Oktober nächsthin zu er-
warten. —

Die gefürchtete Petrolnot wird nach
den neuesten Meldungen nicht eintreten,

da die Schweiz über bedeutende Vorräte
verfügt, die der Spekulation anheim-
gefallen waren. Der Bundesrat hat
aber eingegriffen und die Vorräte frei-
gemacht, so daß sie jetzt dem Mittel-
und Kleinverkauf freistehen. —

Letzte Woche kam wieder eine größere
Zahl belgischer Kinder in Lausanne an,
die nach einer ärztlichen Untersuchung
nach Freiburg und Luzern weiterdirigiert
wurden. Sie standen alle im Alter von
6 bis 15 Jahren. —

Dieser Tage kam eine französische
Delegation nach Leysin, um zu unter-
suchen, ob sich der Kurort zur Unter-
hringung von erholungsbedürftigen
Schwerverwundeten eignet.

Ueber den in Bellegarde verhafteten
Schweizer Kaufmann, der seit Anfang
des Jahres 1915 üher 49,000 Kilo Oel
ausgeführt hat, vernimmt man jetzt, daß
sich die schweizerische Gesandtschaft in
Paris für ihn verwenden will. Er will
beweisen, daß das Oel ausschließlich in
der Schweiz verwendet wurde, für welche
es auch bestimmt war. —

Auf Grund des Absinthverbotes sind
bis Ende Dezember 1914 insgesamt für
1,828,741 Fr. Entschädigungen ausbe-
zahlt worden. Von dieser Summe er-
hielten die ehemaligen Absinthfabrikan-
ten 1,112,268 Fr.. 131,518 Fr. entfielen
auf die Pflanzer, 15,000 Fr. auf die
Hilfsarbeiter der Pflanzer, 503,374 Fr.
auf die Angestellten und Arbeiter, welche
früher in der Absinthindustrie beschäftigt
waren und 61,581 Fr. gingen für die
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Unterfudjung ber ©ntfdjäbigungsbegeb»
rert barauf. —

3m Sîonat Auguft Betrugen bie 3oII=
einnahmen Sr. 3,734,442.66 gegen Sr.
1,018,109.59 im Auguft 1914. ®om 1.
3anuar 1915 bis ©nbe Auguft betrugen
bie ©innabmen Sr. 35,881,067.75; testes
3abr: Sranïen 46,262,437.17. Sîinber»
einnahmen Sr. 10,381,369.42. —

Die Don ber Sd)roei3 in Ameriïa an»
getauften sterbe finb letter Dage in
Kette (Sranfreicb) gelanbet unb treffen
Balb in Dbun ein. Die freibänbige Ser»
fteigerung biefer fpe3iell für bie £anb=
roirtfdjaft getauften SferDe finbet nädjfte
SBodje in Sern, fiaufanne, 3üricb unb
St. ©alten ftatt. -Die Stätter metben Den beoorfteben»
ben ABfcbluh bes ©infubrtrufts mit ben
Sieroerbanbsmäibten. —

Die Rompenfationsoerbanblungen mit
£>efterreich=Ungarn finb abgefdjloffen unb
ber unterbrochene 3ud!erimport aus Dem
genannten „ßanbe roirb fortgefebt. Um
einen rafdjen Abtransport 3U ermög»
lieben, fenben bie Sunbesbabnen tote
früher roieber einige bunbert gebeefte
2Bagen nad) ben böbmifcfjen unb ungari»
feben Sertabeftationen. —

Die ©röffnung bes Setriebes ber eib»
genöffifdjen Rranïen» unb Unfaltoerfidje»
rungsanftatt ift nicht cor Dem 3abre
1917 3U erroarten. —

Aus dem Beamtenftand

t fRubolf SorbisSOtorgentbater,
gem. ©eneratfetretör ber Sd)roet3erifchen

Sottsbant in Sern.

Aach monatelangem Sersteiben ift am
22. Auguft abbin içjerr Aotar Aubolf
3orbi oerfdjieben. Am 15. 3anuar 1852
in SBangen a. A. geboren, befudjte er
bie bortige Srimarfdjule unb tarn nad)
Abfoltierung berfelben auf bas S'ür»
fpredferbureau Alt bafetbft in bie Rehre.
97tit feinem Rebrberm nach Sern über»
gefiebett, benübte er iebe ihm ein»
geräumte freie 3eit, um juriftifdje Sor»
iefungen an ber Sodffcbule 3U befudjen
unb fdjtoh biefe mit einem glän3enb
beftanbenen Aotariatseramen ab. 3m
3abre 1877 feben mir ben jungen Aotar
auf bem Sureau Rarl Rüpfer arbeiten
unb noch im fetben 3abre als Aotar
in bie Sdjroei3erifdje Sottsbant ein»
treten. Dan! feiner beroorragenben
Dûdjtigïeit unb abfoluten 3uoertäffig=
teit rourbe er 1881 3um Setretär bes
Serroaltungsrates unb ber ©enerat»
bireïtion geroäbtt. Diefen Iebtern Soften
betteibete er bis 3U feiner ©rtrantung,
bas beifet nolle 38 3abre, unb genoh
barin grobes Anfeben unb atigemeine
Sdjäbung; er mar bas Stufter eines
pflichtgetreuen Seamten, unb man tann
fragen mo man mitt, nichts als SBorte
ber Anertennung mirb man über feine
Amtsführung oernebmen unb ein tiefes
Sebauern über feinen atl3ufrüben £in=
fdjeib. —

£>err 3orbi hotte fid) 1877 mit feiner
Scbulïamerabin, 'Sri. Rina Storgen»
tbater, nerbeiratet unb oerlebte mit ihr
eine überaus gtücttidje ©be; nier Rinber
frönten biefen Sunb. Seine freie 3et't

gehörte gan3 ber Samitie unb feinen
beiben Saffionen, ber SCRufit unb ber
Stumenpflege. Als begeifterter Sänget
trat er fdjon 1873 in ben Serner SQtän»

neribor ein, mar fpäter fünf 3abre lang
beffen Sräfibent unb rourbe in Aner»

f. fRubotf 3orbi=Sîorgeiith«Iîr.
tennung feiner Serbienfte 3um ©bren»
mitgtieb unb 3um ©brenfänger ernannt.
3nt eibgenöffifdjen Sängeroerbanb über»
nahm er bie Stelle eines Sedjnungs»
reoifors. Als Stubent gehörte er ber
Stubentenoerbinbung „Ronîorbia" an.

Stit fçjerrn 3orDi ift ein lieber Atenfd)
unb Ramerab, ein überaus pflidjt»
bemühter unb 3uoerIäffiger Seamter
babingegangen; ein Staun non geraöem,
befdjeibenem SBefen, Der fid) niemals auf
Roften anberer in ben Sorbergrunb
brängte, unb gerne half, mo es not
tat. Das gute, tiebeoolte Anbeuten ift
ihm in roeiten Greifen gefidfert. —

f Sobanit 3«tob Rull,
geroefener Angeheilter ber Dppotbeïar»

taffe Sern.
Der Serftorbene mürbe am 8. 3uni

1846 in flangentbal geboren. Sdjon in

f Sohonn Sotob Rull.
PDot. Vollenuxider, Bern

feinem 8. flebensjabre oerlor er feine
©Itern unb tarn bann 3U feinem £)n!el
©briftian Sürti»©briften nach Sern, mo

er bie Softgahfçbule befudjte. 3n ©enf
abfoloierte er eine laufmännifcbe fleh^
3eit unb oerbtieb nadj berfelben nom
fünf 3abre als Angefteltter im narrt*
liehen ©efdjäft. Diefe 3eit gehörte 3ü

ben fdjönften ©rinnerungen feines fiebens
unb gerne er3äbtte er non ben ©efibäft**
reifen, bie bamats noch in ber Rutfcm
gemacht roerben muhten, unb oon ben

©rtebniffen, bie fich Damit oerlmipftert-
Aach Sern 3urüdgetebrt, erhielt er etne

Anfteltung bei ber §ppotbetartaffe Sern,
in roelcher er, ein Unterbrach oon einem

3abr abgerechnet, 46 3abre Blieb, êerr
Rull mar ein peinlich geroiffenbafter unb

fleihiger Angefteltter. SBäbrenb ben

SBodjen feines Rrantenlagers mar es

ihm fdjroer, oon feiner Arbeit getrennt
3U fein.

Am 29. September 1870 nerbeiratete
er fidh mit Anna ©pgar non 5er3ogem
budjfee, mit ber er beinahe ein halbe*
3abrbunbert in glüdlicher ©he nerbun»
ben mar.

3. 3. Ruit mar in feinen jüngeren
3atjren ein eifriger Sotbat unb Schübe-
©r bradjte es burdj alte ©raDe bim
burdj bis 311m Quartiermeifter. Dte
©ren3befehung oon 1870/71 machte er

als Sourier mit.

Kanton Bern

Die Armeninfpettoren bes Rantons
Sern beuten audj an einen 3roeiten
Rriegsrointer. Soroobt im Obertanb gl*
im Seetanb haben fie Ronferen3en ab'
gehalten, an benen Das Dbema: „Der
3meite Rriegsrointer unb bas Armert'
roefen" als Sortrag bebanbelt rourbe.

©inige 3abten aus "bem bernifdjrn
Staatshaushalt. Das reine Staatsoer*
mögen betrug am 1. 3anuar 1914 »r-
63,764,667.88 unb am 31. De3ember
1914 noch Sr. 62,342,534.27; es bat^
fich atfo um runb Sr. 1,422,133.61 oef
minbert. — Das Staatsanieiben rourbe
1914 um 15 fütiltionen Sranten erhöbt
unb erreichte per ©nbe 1914 Sranfeü
105,676,500. — ©innabmen hatte »er

Staat Sern im 3abre 1914 Sranteü
68,822,467.12 unb Ausgaben Sranh*
70,873,803.88; er machte besbatb ein

Defisit oon Sr. 2,051,336.76. ©r ba«.|
aber im Soranfdjtag mit einem Deft3't
oon Sr. 3,162,754.— gerechnet, fo baß

bas Aedjnungsergebnis pro 1914 em

günftiges ift. Dah es aber nicht
günftiger ift, baran ift natürlich ber

Rrieg unb bie mit ihm oerbunbette
roirtfdjaftlidje Rrifis fdjutb. Ueberab
blieben bie ©eroinnanteite bes Staat?-
Sern gegenüber 1913 3urüct. So altem
bei ber Rantonalbant um 300,000
bei ben Stempelgebiibren um Sram*"
239,410.51. Dagegen finb bem
auherprbentliche Stusgaben erroachjem
3. S. in ber Unterftühung ber Samtbeß
oon Dienftpfliditigen (Sr. 189,729.
unb in ber ©rridjtung oon Aotftam>*'
arbeiten (Sr. 240,000.-). SBäre W»

3abr 1914 ein normales geblieben, ha^
bie §ausbaltungsrechnung Des berntf®e
Staates mit einem Défait oon nur etro

800,000 Sr. abgefdjloffen. —
Unter bem Suhboben ber tjeuttü?

Dalïir^e in älteiringen bat man aniaß
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Untersuchung der Entschädigungsbegeh-
ren darauf. —

Im Monat August betrugen die Zoll-
einnahmen Fr. 3,734,442.66 gegen Fr.
1,018,109.59 im August 1914. Vom 1.
Januar 1915 bis Ende August betrugen
die Einnahmen Fr. 35,331,067.75: letztes
Jahr: Franken 46.262.437.17. Minder-
einnahmen Fr. 10,381,369.42. —

Die von der Schweiz in Amerika an-
gekauften Pferde sind letzter Tage in
Cette (Frankreich) gelandet und treffen
bald in Thun ein. Die freihändige Ver-
steigerung dieser speziell für die Land-
Wirtschaft gekauften Pfervs findet nächste
Woche in Bern, Lausanne, Zürich und
St. Gallen statt. -Die Blätter melden den bevorstehen-
den Abschluß des Einfuhrtrusts mit den
Vierverbandsmächten. —

Die Kompensationsverhandlungen mi!
Oesterreich-Ungarn sind abgeschlossen und
der unterbrochene Zuckerimport aus dem
genannten Lande wird fortgesetzt. Um
einen raschen Abtransport zu ermög-
lichen, senden die Bundesbahnen wie
früher wieder einige hundert gedeckte
Wagen nach den böhmischen und ungari-
schen Verladestationen. —

Die Eröffnung des Betriebes der eid-
genössischen Kranken- und Unfallversiche-
rungsanstalt ist nicht vor dem Jahre
1917 zu erwarten. —

à äem ReamtenstanÄ

-f Rudolf Jordi-Morgenthaler,
gew. Generalsekretär der Schweizerischen

Volksbank in Bern.

Nach monatelangem Herzleiden ist am
22. August abhin Herr Notar Rudolf
Jordi verschieden. Am 15. Januar 1352
in Wangen a. A. geboren, besuchte er
die dortige Primärschule und kam nach
Absolvierung derselben auf das Für-
sprecherbureau Alt daselbst in die Lehre.
Mit seinem Lehrhsrrn nach Bern über-
gesiedelt, benützte er jede ihm ein-
geräumte freie Zeit, um juristische Vor-
lesungen an der Hochschule zu hesuchen
und schloß diese mit einem glänzend
bestandenen Notariatseramen ab. Im
Jahre 1877 sehen wir den jungen Notar
auf dem Bureau Karl Küpfer arbeiten
und noch im selben Jahre als Notar
in die Schweizerische Volksbank ein-
treten. Dank seiner hervorragenden
Tüchtigkeit und absoluten Zuverlässig-
keit wurde er 1881 zum Sekretär des
Verwaltungsrates und der General-
direktion gewählt. Diesen letztern Posten
bekleidete er bis zu seiner Erkrankung,
das heißt volle 38 Jahre, und genoß
darin großes Ansehen und allgemeine
Schätzung: er war das Muster eines
pflichtgetreuen Beamten, und man kann
fragen wo man will, nichts als Worte
der Anerkennung wird man über seine
Amtsführung vernehmen und ein tiefes
Bedauern über seinen allzufrühen Hin-
scheid. —

Herr Iordi hatte sich 1377 mit seiner
Schulkameradin, Frl. Lina Morgen-
thaler, verheiratet und verlebte mit ihr
eine überaus glückliche Ehe: vier Kinder
krönten diesen Bund. Seine freie Zeit

gehörte ganz der Familie und seinen
beiden Passionen, der Musik und der
Blumenpflege. Als begeisterter Sänger
trat er schon 1873 in den Berner Män-
nerchor ein, war später fünf Jahre lang
dessen Präsident und wurde in Aner-

f. Rudolf Jordi-Morgenthaler.
kennung seiner Verdienste zum Ehren-
Mitglied und zum Ehrensänger ernannt.
Im eidgenössischen Sängerverband über-
nahm er die Stelle eines Rechnungs-
revisors. Als Student gehörte er der
Studentenverbindung „Konkordia" an.

Mit Herrn Jordi ist ein lieber Mensch
und Kamerad, ein überaus Pflicht-
bewußter und zuverlässiger Beamter
dahingegangen: ein Mann von geradem,
bescheidenem Wesen, der sich niemals auf
Kosten anderer in den Vordergrund
drängte, und gerne half, wo es not
tat. Das gute, liebevolle Andenken ist
ihm in weiten Kreisen gesichert. —

ch Johann Jakob Kuli,
gewesener Angestellter der Hypothekar-

kasse Bern.
Der Verstorbene wurde am 8. Juni

1846 in Langenthal geboren. Schon in

ch Johann Jakob Kuli.
pstot. VoüenweMer, kern

seinem 3. Lebensjahre verlor er seine
Eltern und kam dann zu seinem Onkel
Christian Bürki-Christen nach Bern, wo

er die Postgaßschule besuchte. In Genf

absolvierte er eine kaufmännische Lehr^
zeit und verblieb nach derselben noch

fünf Jahre als Angestellter im näm-
lichen Geschäft. Diese Zeit gehörte ZU

den schönsten Erinnerungen seines Lebens
und gerne erzählte er von den Geschäfts-
reisen, die damals noch in der Kutsche
gemacht werden mußten, und von den

Erlebnissen, die sich damit verknüpften.
Nach Bern zurückgekehrt, erhielt er e?ne

Anstellung bei der Hypothekarkasse Bern,
in welcher er, ein Unterbruch von einem

Jahr abgerechnet, 46 Jahre blieb. Herr
Kull war ein peinlich gewissenhafter und

fleißiger Angestellter. Während den

Wochen seines Krankenlagers war es

ihm schwer, von seiner Arbeit getrennt
zu sein.

Am 29. September 1870 verheiratete
er sich mit Anna Gygar von Herzogen-
buchsee, mit der er beinahe ein halbes
Jahrhundert in glücklicher Ehe verbun-
den war.

I. I. Kull war in seinen jüngeren
Jahren ein eifriger Soldat und Schütze-
Er brachte es durch alle Grads hm-
durch bis zum Quartiermeister. TM
Grenzbesetzung von 1870/71 machte er

als Fourier mit.

Kanton kern

Die Armeninspektoren des Kantons
Bern denken auch an einen zweiten
Kriegswinter. Sowohl im Oberland am

im Seeland haben sie Konferenzen ab-

gehalten, an denen das Thema: „Der
zweite Kriegswinter und das Armen-
wesen" als Vortrag behandelt wurde.

Einige Zahlen aus "dem bernischen
Staatshaushalt. Das reine Staatsver-
mögen betrug am 1. Januar 1914 Fr-
63,764,667.38 und am 31. Dezember
1914 noch Fr. 62.342.534.27: es hatte
sich also um rund Fr. 1.422.133.61 ver-
mindert. — Das Staatsanleihen wurde
1914 um 15 Millionen Franken erhöht
und erreichte per Ende 1914 Franken
105,676,500. — Einnahmen hatte der

Staat Bern im Jahre 1914 Franken
63,822,467.12 und Ausgaben Franken
70,873,803.88: er machte deshalb eM

Defizit von Fr. 2,051,336.76. Er hatte
aber im Voranschlag mit einem DeflZN
von Fr. 3,162,754.— gerechnet, so dav

das Rechnungsergebnis pro 1914 eM

günstiges ist. Daß es «her nicht now

günstiger ist, daran ist natürlich der

Krieg und die mit ihm verbundene
wirtschaftliche Krisis schuld. UeberaU
blieben die Gewinnanteile des Staate-
Bern gegenüber 1913 zurück. So allem
bei der Kantonalbank um 300,000 N"
bei den Stempslgebühren um Franken
239,410.51. Dagegen sind dem Stem
außerordentliche Ausgaben erwachst
z. B. in der Unterstützung der FanubA
von Dienstpflichtigen (Fr. 139.729.7R
und in der Errichtung von Notstands
arbeiten (Fr. 240,000.-). Wäre das

Jahr 1914 ein normales geblieben, ha"
die Haushaltungsrechnung des bermM
Staates mit einem Defizit von nur eiw

300,000 Fr. abgeschlossen. —
Unter dem Fußboden der houtiü^

Talkirche in Meiringen hat man anlas
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lid) ber ©enooation eine Urïirdje frei--
gelegt, bie oielleidjt nor einem Safer»
taufenb gän3lidj begraben umrbe. ©Bie
bas „©mmenthaler Statt" melöet, ift
bas Kapital 3U ihrer ^reilegung bereits
aufgebracht roorben. Tabei finb ©Banb»
ffemälbe, bie 12 Apoftel barftellenb, 311m
©orfdjein geïommen, bie aus früferoma»
ttifcfeer ©eriobe ftammen tonnen. Tod)
finb bie Silber nod) fo erbfeudjt, bafe
fie eine längere Troden3eit beanfprudjen,
beoor |ie gän3li<h freigelegt ober gar
aufgefrifdjt roerben tonnen. —

Tie ßötfcfebergbahn tann ben 3ins»
coupon bes 4<Vo=AnIeibens oon 23 ©Iii»
Iionen nom 2. Te3ember 1911 nicht ein»
iöfen. ©ad) biejem Anleihen tommt erft
nodj bas Anleihen oon 42 ©lillionen,
für welches ber Staat bie 3 infen=
garantie übernommen hat. Sine harte
Stufe in ber gegenwärtigen 3eit. —

Stuf beut Umweg über fran3öfifcfee
Leitungen nernimmt man, bafe fid)
unfere ,§ol3fdjnifeerei suqeit auf bie
Serftellung tiinftleri) djer ©liebmafeen
einübt, bie ben Äriegsoerlefeten in
Sranfreicfe unb ©nglanb abgegeben
Werben. Aud) foil in Srien3 ein Heiner
^ol3apparat erfunben roorben fein, ber
üt ber Dljrmufdjel angebracht wirb, um
ben Sihall ber ©efdjüfee 3U bämpfen.
Tie fran3öfifche Regierung fei baran,
ben Apparat 3U erproben, um gegebenen»
faites eine grofee Seftellung madjen 311

fönnen. ©Bir wünfdjen, bafe ben ©riebet
§ol3fd)nifeern eine ©lülionenbeftellung
aus ber ©robe erwadjfe. llebrigens 3er»
{treuen auch ©riebet Tominos» unb
Tamenbrettfpiele englifdfe unb fran»
3öfifdje Solbaten an ber öüortt. —

Ter appellations» unö Kaffationsfeof
bes Äantons ©ern hat Iefete ©Boche auf
Antrag bes ©egierungsrates ben ©e=
©erungsftattfealter oon ©üren, ©otar
©anbi, oon feiner Stelle abberufen.
Tie ©rünbe ber Abberufung ftüfeen fid)
ouf eine ©eifee oon Anftänben, bie 3um
Teil auch gerichtliche (Erörterungen ge=
funben haben. 5err ffianbi hat an bas
-ounbesgeridjt returriert. —

©Bir haben fcfeon früher oon einem
©erner berichtet, ber in Oftpreufeen oon
ben ©uffen in 3riegsgefangenfd)aft ge=
führt tourbe unb fid) 3ur3eit in Sibirien
Aufhält. (Es ift ein Staubier aus bem
u?abmental. Trofe ber Sdhritte, bie bie
abgenöffifdjen Sefeörben getan haben,
Om ben Schwerer Ios3ubetommen, ift
ws jefet jeber gewünfdjte (Erfolg in bei
Angelegenheit ausgeblieben. —
..Sefeten ©tontag entgleifte auf bet
Station Snterlaten Oft ein 3ug, fo bafe
we (Ttrede 3nterta!en=Oft=©önigen Iän»
Sere 3eit gefperrt war. ©erlefet tourbe
wemanb. —

Stadt Bern
•

t Alfreb 5Ieurt),
Hotelier in ©ern.

Alfreb ^leurt) touröe ben 1. Suli 1860
® Saufen geboren, too feine (Eltern ben
Safthof 3ur „Sonne" führten, ^»ier oer»
;0te er im Greife 3ahlreicfeer ©efefewifter

fWe frohe unb heitere 3ugenb3eit. Tod)
hatte ber ilnabe fein 5. ßebensjafer

erreicht, ba ftarb fein ©ater im heften
©tannesalter unb nun fiel ber ©lutter
bie fdjtoere Aufgabe 3U, bas ©efefeäft
ein3ig weitersufüferen unb baneben ihre
7 nod) unertoad)fenen üinber grofe 3U
3iehen.

f Alfreb gieurt). Pbot.su», Bern

©aebbem Alfreb bie ©rimar» unb
Setunbarfcfeule feiner ©emeinbe burefe»
laufen, ertoählte er ben ©eruf feines
oerftorbenen ©aters, ben Sotelierberuf.
3n einem ©afthof 3U ©afet liefe er fid)
wäferenb 31/2 Saferen in biefem Sfadje
aushüben unb bann 30g er hinaus tn
bie ©Seit, um feine Stenntniffe 3U be»

reichern unb 3U oertiefen. Sein ©eruf
führte ihn in grofee Rotels nadj Teutfdj»
lanb, grantreid), 3talien unb Oefter»
reich. ©lit greuben gebaefete er in fpä»
tern Saferen feines ©Sanberlebens, wobei
er nidjt blofe toertoolle ©erufsïenntniffe
fid) erwarb, fonbern auch ßanb unb
ßeute ïennen lernte.

©ad) feiner ©erheiratung, 1889,
führte er 3unäcfeft paefetweife bas fjjotel
„S(fewei3erhof" in Ölten unb 1897 er»

warb er bann bas „Hotel de France"
hier in ©ern, bas er eine Zeitlang mit
feinem ©ruber gemeinfam führte. ©un
tarnen ihm ,feine perfönlicfeen ©igen»
fdjaften unb feine reichen ©rfaferungen
fefer 3uftatten. ©tit ©efd)id unb wad)=
fenbem (Erfolg führte er fein Sotel unb
erfreute fid) wegen feines ftets auf»
geräumten leutfeligen ©Sefens in weiten
Greifen unferer Stobt einer grofeen
Seliebtfeeit.

tf>err Sfleurt) war nicht blofe ein tücfe»

tiger Serufsmann, fonbern aud) ein
warm empfinbenber ©tenfefe, beffen ßiebe
unb ©üte alle oerfpüren burften, bie
ifen näher tennen lernten.

3u Anfang biefes Saferes trat bei
ifem ein £er3= unb ©ierenleiben auf, bas
ifen nötigte, an ben ©eftaben bes
Tfeunerfees ©rfeolung 311 fuefeen. ©eu»
geftärtt teferte er feeim unb nafem feine
Arbeit wieber auf. ©od) oor 14 Tagen
unternahm Sen fleuri) eine tieine
Serienreife, bie ifen nach ßaufen, Sinnin»
gen unb Safel führte, ©r machte feiner
86jährigen ©lutter, an ber er mit ßiebe
unb Tantbarteit hing, feinen ©efud), rief
im Streife lieber ©erwanbter unb ©e»
tannter frohe Sugenberinnerungen wach

unb alle freuten fidj feerslid) über feine
©enefung. ©Benige Tage fpäter 30g er
fidj eine ©rtältung 3U. ©feeumatismen
ftellten fidj ein unb eine ßungenent3ün=
bung ma^te gan3 unerwartet feinem
ßeben ein all3ufrüfees ©nbe. Tie grofee
Traueroerfammlung, bie fid) am lefeten
Samstag in ber djriftfatbolifchen itirefee
3ufammenfanb, war ein fpredjenber ©e=
weis für bie allgemeine ©Bertfdjäfeung,
beren ber ©erftorbene fidj erfreute. S.

Tie Hrnenabftimmung über bie ©r=
Werbung eines Sdjulfeausplafees am
ßcochfelbweg unb über bie èbbotfeeïar»
barlefeen an bie Sürgerfeaus A.»©. unb
©oltsfeaus A.»©. ift auf ben 25. unb
26. September feftgefefet. —

Ter ©Bettbewerb für eine Stircfee auf
bem Seielifeubel bei ©ern ift am 1.
September gefdjloffen worben. Slit ber
Seurteilung ber eingelangten ©ntwiirfe
tann jebod) erft am 1. Ottober ange»
fangen werben, ba 3wei ©litglieber bes
©reisgeriefetes in3wifcfeen tränt geworben
finb. —

Tie mecfeanifdje Seibenweberei in ber
ßänggaffe fcfelofe pro 1914 mit einem
©erluftfalbo oon 158,090 8fr. ab. —

Ter 3ucfetftiermartt in Oftermunbigen
feat einen oollen ©rfolg 3U oer3eidjnen.
©i^t nur bafe im Snlanbe etwa 2/3 ber
aufgeführten ©Bare oertauft würben,
auch bie ©ertreter ber fremben ©intaufs»
genoffenfefeaften haben eine grofee 3afel
raffereine 3udjttiere angetauft. So finb
lefeie ©Boche 3irta 20 ©Bagenlabungen
via 3ürid)=©ud)s nadj Oefterreid)=Ün=
garn abgegangen. Auch nadj ©apern
unö ©Bürttemberg finb mehrere ©Bagen»
labungen abgefahren. —

Tas ©rüdfelbguartier betlagt fid) in
einem ^üfefeferei in ber ©reffe über bie
©erfdjanbelung ber ©rüdfelbfirafee burch
bie ©rftellung einer „füblänbifdjen
Scfeufemach erbutite". ©Ian mufe fid)
wirtlich manchmal wunbern, wer eigent»
liefe in ©ern bie ©ladjt befifet, berartige
©aubewilligungen 3U erteilen, unb ferner
über feinen gerabe3U tlaffifchen Sinn für
fcfeöne Strafeenbilber in unferm lieben
©ern. —

Ter ©äder Srife Studi, ber feit bem
10. Auguft oon ©ern oermifet würbe, ift
am 2. September als ßeidje in ©er
aufgefunben worben. —

ßefeten Samstag würbe an ber ©lartt»
gaffe oor bem ©efchäft Steiger»3oIIer
ein ©lann 00m Sdjlag getroffen unb
ftür3te tot 3Üfammen. —

©in nettes ^rücfetdjen hat bie Stabt»
Polizei Iefete ©Boche eingebracht, ©in 15»
jäferiger 3ögling einer bernifefeen ©r»
3iefeungsanftalt hatte fidj unter ©lit»
nafeme oon Kleibern feiner ßeferer unb
3öglinge geflüchtet unb trieb fid) mit
einer entwenbeten ßegitimationstarte im
ßanbe umher. Trofe ber tur3en 3eit
3wifdjen ber fjludjt aus bem Snftitut
unb ber ©Bieberoerhaftung hatte er fdjon
mehrere fefewere Tiebftäfele oerübt. —

ßefeten Tienstagnacfemittag feat fidj
eine 3irta 23 Safere alte Tochter bei
ber Saggermafchine in bie Aare geführt.
.Tie ßebensmübe würbe aber nach einigen
©tinuten oon einem ^errn bem ©Baffer
entriffen unb ber ©oIi3ei übergeben. —
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lich der Renovation eine Urkirche frei-
gelegt, die vielleicht vor einem Jahr-
tausend gänzlich begraben wurde. Wie
das „Emmenthaler Blatt" meldet, ist
das Capital zu ihrer Freilegung bereits
aufgebracht worden. Dabei sind Wand-
gemälde, die 12 Apostel darstellend, zum
Vorschein gekommen, die aus frühroma-
nischer Periode stammen können. Doch
sind die Bilder noch so erdfeucht, daß
sie eine längere Trockenzeit beanspruchen,
bevor sie gänzlich freigelegt oder gar
aufgefrischt werden können.

Die Lötschbergbahn kann den Zins-
coupon des 4°/»-Anleihen? von 23 Mil-
lionen vom 2. Dezember 1911 nicht ein-
lösen. Nach diesem Anleihen kommt erst
noch das Anleihen von 42 Millionen,
für welches der Staat die Zinsen-
garantie übernommen hat. Eins harte
Nuß in der gegenwärtigen Zeit. —

Auf dem Umweg über französische
Zeitungen vernimmt man, daß sich
unsere Holzschnitzerei zurzeit auf die
Herstellung künstlerischer Eliedmatzen
einübt, die den Kriegsverletzten in
Frankreich und England abgegeben
werden. Auch soll in Brienz ein kleiner
Holzapparat erfunden worden sein, der
M der Ohrmuschel angebracht wird, um
den Schall der Geschütze zu dämpfen.
Die französische Regierung sei daran,
den Apparat zu erproben, um gegebenen-
falles eine große Bestellung machen zu
können. Wir wünschen, daß denBrienzer
Holzschnitzern eine Millionenbestellung
aus der Probe erwachse. Uebrigens zer-
ureuen auch Brienzer Dominos- und
Damenbrettspiele englische und fran-
Zösische Soldaten an der Front. —

Der Appellations- und Kassationshof
des Kantons Bern hat letzte Woche auf
Antrag des Regierungsrates den Ne-
gierungsstatthalter von Büren, Notar
Vandi, von seiner Stelle abberufen.
Die Gründe der Abberufung stützen sich
auf eine Reihe von Anständen, die zum
Teil auch gerichtliche Erörterungen ge-
künden haben. Herr Bandi hat an das
Bundesgericht rekurriert. —

Wir haben schon früher von einem
Berner berichtet, der in Ostpreußen von
den Russen in Kriegsgefangenschaft ge-
führt wurde und sich zurzeit in Sibirien
Aufhält. Es ist ein Staudler aus dem
Mdmental. Trotz der Schritte, die die
Eidgenössischen Behörden getan haben,
Um den Schweizer loszubekommen, ist
Vs jetzt jeder gewünschte Erfolg in der
Angelegenheit ausgeblieben. ^
^Letzten Montag entgleiste auf der
Station Jnterlaken Ost ein Zug, so daß
d>e Strecke Jnterlaken-Ost-Bönigen län-
^fre Zeit gesperrt war. Verletzt wurde
Ulenrand. —

Ztaclt kem
'

4 Alfred Fleury,
Hotelier in Bern.

Alfred Fleury wurde den 1. Juli 1860
U Laufen geboren, wo seine Eltern den
Rasthof zur „Sonne" führten. Hier ver-
Me er im Kreise zahlreicher Geschwister
M frohe und heitere Jugendzeit. Doch
uunr hatte der Knabe sein 5. Lebensjahr

erreicht, da starb sein Vater im besten
Mannesalter und nun fiel der Mutter
die schwere Aufgabe zu, das Geschäft
einzig weiterzuführen und daneben ihre
7 noch unerwachsensn Kinder groß zu
ziehen.

4 Alfred Fleury.

Nachdem Alfred die Primär- und
Sekundärschule seiner Gemeinde durch-
laufen, erwählte er den Beruf seines
verstorbenen Vaters, den Hotelierberuf.
In einem Easthof zu Basel ließ er sich

während 3Vs Jahren in diesem Fache
ausbilden und dann zog er hinaus m
die Welt, um seine Kenntnisse zu be-
reichern und zu vertiefen. Sein Beruf
führte ihn in große Hotels nach Deutsch-
land, Frankreich, Italien und Oester-
reich. Mit Freuden gedachte er in spä-
tern Jahren seines Wanderlebens, wobei
er nicht bloß wertvolle Berufskenntnisse
sich erwarb, sondern auch Land und
Leute kennen lernte.

Nach seiner Verheiratung. '1889,
führte er zunächst pachtweise das Hotel
„Schweizerhof" in Ölten und 1897 er-
warb er dann das „Hotel cle braves"
hier in Bern, das er eins Zeitlang mit
seinem Bruder gsmeinsam führte. Nun
kamen ihm feine persönlichen Eigen-
schaffen und seine reichen Erfahrungen
sehr zustatten. Mit Geschick und wach-
sendem Erfolg führte er sein Hotel und
erfreute sich wegen seines stets auf-
geräumten leutseligen Wesens in weiten
Kreisen unserer Stadt einer großen
Beliebtheit.

Herr Fleury war nicht bloß ein tüch-
tiger Berufsmann, sondern auch ein
warm empfindender Mensch, dessen Liebe
und Güte alle verspüren durften, die
ihn näher kennen lernten.

Zu Anfang dieses Jahres trat bei
ihm ein Herz- und Nierenleiden auf, das
ihn nötigte, an den Gestaden des
Thunersees Erholung zu suchen. Neu-
gestärkt kehrte er heim und nahm seine
Arbeit wieder auf. Noch vor 14 Tagen
unternahm Herr Fleury eine kleine
Ferienreise, die ihn nach Laufen, Binnin-
gen und Basel führte. Er machte seiner
86jährigen Mutter, an der er mit Liebe
und Dankbarkeit hing, seinen Besuch, rief
im Kreise lieber Verwandter und Be-
kannter frohe Jugenderinnerungen wach

und alle freuten sich herzlich über seine
Genesung. Wenige Tage später zog er
sich eine Erkältung zu. Rheumatismen
stellten sich ein und eine Lungenentzün-
dung machte ganz unerwartet seinem
Leben ein allzufrühes Ende. Die große
Trauerversammlung, die sich am letzten
Samstag in der christkatholischen Kirche
zusammenfand, war ein sprechender Be-
weis für die allgemeine Wertschätzung,
deren der Verstorbene sich erfreute. 8.

Die Ilrnenabstimmung über die Er-
Werbung eines Schulhausplatzes am
Hochfeldweg und über die Hypothekar-
darlehen an die Bürgerhaus Ä.-G. und
Volkshaus A.-E. ist auf den 25. und
26. September festgesetzt. ^

Der Wettbewerb für eine Kirche auf
dem Veielihubel bei Bern ist am 1.
September geschlossen worden. Mit der
Beurteilung der eingelangten Entwürfe
kann jedoch erst am 1. Oktober ange-
fangen werden, da zwei Mitglieder des
Preisgerichtes inzwischen krank geworden
sind. —

Die mechanische Seidenweberei in der
Länggasse schloß pro 1914 mit einem
Verlustsaldo von 153,999 Fr. ab. —

Der Zuchtstiermarkt in Ostermundigen
hat einen vollen Erfolg zu verzeichnen.
Nicht nur daß im Inlands etwa ^ der
aufgeführten Ware verkauft wurden,
auch die Vertreter der fremden Einkaufs-
genossenschaften haben eine große Zahl
rassereine Zuchttiere angekauft. So sind
letzte Woche zirka 29 Wagenladungen
via Zürich-Buchs nach Oesterreich-Ün-
garn abgegangen. Auch nach Bayern
und Württemberg sind mehrere Wagen-
ladungen abgefahren. ^

Das Brückfeldquartier beklagt sich in
einem Hilfeschrei in der Presse über die
Verschandelung der Brückfeldstraße durch
die Erstellung einer „südländischen
Schuhmacherbutike". Man muß sich
wirklich manchmal wundern, wer eigent-
lich in Bern die Macht besitzt, derartige
Baubewilligungen zu erteilen, und ferner
über seinen geradezu klassischen Sinn für
schöne Straßenbilder in unserm lieben
Bern. —

Der Bäcker Fritz Stucki, der seit dem
19. August von Bern vermißt wurde, ist
am 2. September als Leiche in Ber
aufgefunden worden. ^

Letzten Samstag wurde an der Markt-
gasse vor dem Geschäft Steiger-Zoller
ein Mann vom Schlag getroffen uno
stürzte tot zusammen. ^

Ein nettes Früchtchen hat die Stadt-
polizei letzte Woche eingebracht. Ein 15-
jähriger Zögling einer bernischen Er-
ziehungsanstalt hatte sich unter Mit-
nähme von Kleidern seiner Lehrer und
Zöglinge geflüchtet und trieb sich mit
einer entwendeten Legitimationskarte im
Lande umher. Trotz der kurzen Zeit
zwischen der Flucht aus dem Institut
und der Wiederoerhaftung hatte er schon
mehrere schwere Diebstähle verübt. —

Letzten Dienstagnachmittag hat sich
eine zirka 23 Jahre alte Tochter bei
der Baggermaschine in die Aare gestürzt.
Die Lebensmüde wurde aber nach einigen
Minuten von einem Herrn dem Wasser
entrissen und der Polizei übergeben. —
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Vergangenen Nlontag würbe Bei ber
Vrauerei ffiahner im Miltenberg bie
ßeidje eines hiefigen Vewohners aus ber
MIare ge3ogen, ber feit bem 30. Mluguft

oermiht würbe. Der Ntann fdjeint
Selbftmorb verübt 3U haben, bo®
finb bie ©rünbe 3U ber Dat nidjt
betannt. —

Unterhalb bes alten S®la®thaufes an
ber ©ngebalbe würbe lebten Sonntag«
»ormittag bie Jßeid)c eines Solbaten aus
ber MIare ge3ogen. —

^
li®e Verantwortung für bie Heeres«
leitung auf fi® genommen. Da ber bis«
Berige ©eneraliffimus, wie man weih,
ben 5lrieg autotratifd) geführt Bat, b. b-

ohne fid) oiel um Näte 3U tümmern, fo

barf man bei ber tonsilianteren Natur
bes 3aren annehmen, bah nun ber ruf«
fifdje, ebenfalls erneuerte ©eneralftab
unb bie ©eneräle ber ein3elnen leeres«
gruppen Beffer 3um MBorte tommen wer«
ben. ©s Bat gan3 ben MInf®ein, baß

fid) bie ruffif®en Vläne auf ein Sem
Balten ber gegenwärtigen Stellungen,
b. B- ber fiinie Niga=Düna»MBiIna»Vmst«
MBolhinien=ga!i3i;®=ruffif®e ®ren3e. ein«

geftellt haben, um in biefer Defenf®«
ftellung ben Srühling unb ben 3eitpunu
ber neuen großen Offenfioe absuroarten-
Das finb aber nur Vermutungen. Vor«
läufig lann pon einem Mlbfchluf) bes

ruffifchen Selb3uges non 1915 noch nicht
bie Nebe fein. No® immer finb bie^eerc
ber 3entralmäd)te im Vorbringen. Dt«
Heeresgruppe Hinbenburg Bat ©rob«
n 0, bie lebte Njernenfeftung in ihr«
©eroalt gebrad)t. 3l)t nötblidjer Slüfle'
ift im Vegriffe, N i g a eiti3UÏreifen, na®«
bem fie bei Sriebri®sftabt fid) einen

Vrüdentopf an ber Düna gefid)ert Bat-

Heftigen MBiberftanb Ieiften bie Nuffeß
oor MBilna beibfeitig .ber SBilii®
Bier fteht feit mehreren Dagen eine ri®«

tige Selbf®la®t, beren Mlusaang ba£

Sdpdfal MBilnas entfdfeibet. 3m Vi*"
pet ©ebiet flehen bie Vorpoften bet

Heeresgruppe Ntadenfen auf ber Straß«
nach Vinst, öftlid) Drogitfd)in.

Hebhafte kämpfe haben fid) im füb«

Iidfen MIbf®nitt ber Sront abgefpien-
3m m ofhinif d) en 5 eft u n g s b r et«
ed ift fiu3Î bereits geräumt, SR 0 ton a

unb D u b n 0 finb angegriffen, bi-o im"
fifihe ©ren3e bei Vrobp ift überfdjrilte**;
D a r n 0 p 0 I am Screth unb bie ganl-
gut ausgebaute ruffif®e S c r e t h «

Stellung ftar! bebroht. Hier hab«**

bie SRuffen fräftige Offenfioftöfee ans«

geführt, bie nad) ruffifdjen Verlebten gm
©rfolge zeitigten, ©erü®tweife ocrlauteo
bafe bie Verbünbeten gewaltige Druppew
maffett an ber ©reu3e Vesarabiens 10*..

3entrieren. Ohne 3t»etfel mühte
möglicher ftarter Vorftofj gegen V«®

arabien bie ©ntf®eibung SR u m a n i ef*.
für Htrieg ober Neutralität herb
führen.

Die VöHansSagc ift unoeränbern
Serbien Bat feine MIntwortnote »

bie Vierperbanb=9Nä®te iiberreidjt.
roill bas öftlidje Stüd SüJlaccbonienS 0

Vulgarien abtreten; es hält aber an
Verbinbung mit ©rie®enlanb feft. D«
erroartete ©©greifen Vulgarien®
gunften ber 3entralmä®te ift no®
eingetreten. Die „bulgarif®e Spb®H
Bat ben Sprung 00m Seifen nod)
getan. ^©in 3 u f a m m e n a r b e 11 en
f r a n 3 ö f i f d) e n mit bem i t a Ii « n

Id)en Heere bereitet fi® oor.
ftens f®lief?t man bies aus ber Datf®)''
bah «or tur3em ©eneral 3offre bte 1

„
lienif®e Sront unb bie italiend®
Heeresleiter befu®te. ^

Die Sriebensftimmen unb 2rrie=
bensbisïuffionen mehren fi®, wiewohl
tein Uriegsereignis in neuefter 3oit
bireït ba3U Mlnlajf gegeben Bat. Vlan
erfährt es tägli®, Dah bie MBiberftanbs»
traft ber SRuffen no® ni®t gebro®en
ift. Die politifcfje ©rneuerung, bie fi®
in biefen Dagen im Often oolîpieht, läfet
eher oermuten, bah bas ruffif®e Volt
unter ben gegenwärtigen Umftänben
teine Sriebensoerhanblungen roünf®t.
MInberfeits ift au® auf bem Valtan unb
an ben Darbanellen no® teine ©nt»
f®eibung gefallen. Ntan Bat barum gar
feinen ©runb, ben Veginn ber offiziellen
Sriebensoerhanblungen in allernä®fter
Nähe 3U glauben. Die SRegierungen
haben fi® allerfeits eben 3U ftarf mit
Verfpre®ungen unb Verfi®erungen eines
„guten Sriebens" engagiert, als bah fie
jet® fdjon an Verhanblungen benten
tonnten. Sölan Bat bem Volte, bas man
in biefen unfeligen Urieg hineingeführt,
bie Segnungen eines bfeibenben fi®ern
Sriebens oorgemalt unb als bas er»
trebenswerte Äriegs3iel oor Mlugen ge=
teilt. Mluf beiben Seiten roieberholt man
ägli®, bah es tein „fauler triebe" fein

bürfe, bah es nur ber triebe fein bürfe,
ben man bem oöllig befiegten ©egtiex
auferlegt Bat. So fpra® geftern ber
beutf®e SRei®sfan3ler, fo fpri®t Beute
ber 3ar. V3ir gernerftehenben fühlen,
bah aus biefen SBorten ni®t bie Ver«
nunft unb ber gute ©laube rebet, fon=
bern bie Verbiffenheit unb bie Verbitte»
rung, im beften $alle aber Bloh bie
nationale Verblenbung unb ein tursfi®»
tiger Optimismus, ber aus bem S®iff»
bru® bes Spftems ben ©rfotg bes
Vugenblides retten mö®te. Die Hoff»
nungen ber ^riebensfreunbe, benen ein
balbiger griebe unter ben gegenwärtigen
SRe®ts= unb Staatsoerhältniffen no®
begehrenswert erf®eint, flüchten fi® auf
bie anbete Seite. Der Vrief, ben Sir
©bwarb ©rep an bie Vreffe ri®tete als
Mlntwort auf bie SRei®stan3lerrebe, gibt
ihnen Mlnhaltspuntte.

Der englif®e Vtinifter f®reibt: „Die
greiheit ber Vleere tann na® bem
Kriege einen fehr oernünftigen ©egen»
ftanb oon Verhanblungen, oon ©nt=
f®eibungen unb Mlbtommen 3toif®en ben
Nationen hüben, bo® tann bie ffrrage
ni®t für fi® allein behanbelt werben,
befonbers, wenn weber Freiheit no®
Si®erheit befteht, gegen ben 3rieg unb
bie Uriegsführung ber Deutf®en 3U
fianbe." Diefe Stelle bes Vriefes ift
3unä®ft eine Mlbfage an Deutf®Ianb,
man tann aber au® bie Vereitfdjaft
©nglanbs, bie Mlbrüftungsfrage in lopa»
1er 333eife löfen 311 helfen, heraushören.
Deutli®er wirb Sir ©rep am S®luffe
feines Vriefes. ©r bef®äftigt fi® mit
ber 3riegsentf®äbigungsfrage, bie Veth«
manmHoIIweg angef®nitten Bat. „Ni®t
unter fol®en Vebingungen tann ber
triebe gefdfloffen werben unb bie ©ri=
ften3 anberer Nationen als Deutf®Ianb
als frei ober au® nur als erträgli®

gelten. MIus ben Neben bes beutf®en
Nei®stan3lers unb bes beutf®en Hinang«
minifters geht Beroor, bah Deutf®lanb
für bie Oberhoheit tämpft unb bafür,
bah man ihm einen Dribut (3riegs=
entf®äbigung) entri®te. V3enn es fi®
fo oerhalt unb ©lange es fi® fo oer»
Balten wirb, werben wir fämpfen, unfere
Verbünbeten unb wir, unb wir werben
fämpfen müffen um bas Ne®t, 30 leben,
ni®t unter beutf®er Oberhoheit, fonbern
in einer wahren Freiheit unb Si®erheit."

Das will nun gans 3weifelIos fagen;
©nglanb unb feine Verbünbeten aner»
tennen, bah Deutf®lanb mä®tig, über»
mä®tig ift. „llnfer itriegsruf geht ni®t
mehr auf Zertrümmerung bes beutf®en
Nei®es, weil wir bie llnmögli®feit biefes
3ieles einfehen." llnausgefpro®en liegt
bas 3wif®en ben 3«üen. Serner: 2Bir
Iaffen mit uns oer'hanbeln, wenn ihr
euren Oberhoheitsplänen entfagt unb
wenn ihr leine ©elbforberungen ftellt.
Das hat ©rep ber beutf®en Negierung
fagen wollen, ©r hat als erfter bie
Hanb 3um Srieben ausgeftredt, aber gu
einem ehrenoollen Srieben auf gleid) unb
glei®. Der beutfdfe Nei®sfan3ler hat
nun wieber bas Sßo.rt. —

Nlan brau®t tein Veffimift 3U fein,
ber fi® in fdiwarsen Dräumen wäl3t,
um biefen Sriebenstauben 3U mihtrauen.
Diefer Hrieg will fi® ausleben. Die
pfp®ologif®en Vebingniffe 3U einem ©r=
f®öpfungstriege finb gegeben: bie eine
Vartei hat mit bem Nnfang bas Heft
in ber Hanb, aber ihre Heberlegenheit
ift teine abfolute, fonbern nur eine be=

bingte. Solange für bie anbere Vartei
bie Hoffnung befteht, biefe Vebingungen
(Nlunition, ürtegs» unb 9Nenf®en=
material) gu ihren ©unften 31t wenben,
©lange wirb bei glei®bleibenbem beut»
f®en ölriegsprogramm ber ürieg — ber
©rf®öpfungstrieg — weiterbauern. Die
Srage ift bie: ftann bie beutf®e Ne»
gierung ihr Vrogramm abänbern. ohne
bas bisherige Spftem, b. h- ben tapi»
t a I i ft i f ® e n SRilitarismus, ber
fi® bem Volte im üaiferwort unb fonft»
wo in allen Donarten als ber „Hüter bes
Dales" angepriefen hat, 3U tompromit»
tieren? Die Srage ftellen, heiht fie be=

antworten. Nein, bas tann fie ni®t;
benn fonft gibt fie bem Volt ben „faulen
Stieben", ben fie fuft aus ber VSelt
f®äffen wollte mit biefem 3ugeftanbenen
Vräoentiotrieg. Verwirrung unb tein
©nbe! VSir flehen an ber

'

Sd)welle
intereffanter ©ntwidlungen!

3m Often, b. h. in Nuhlanb, hat fi®
glei®3eitig mit ber Umgruppierung ber
politischen 9Nä®te au® eine ©rneuerung
ber militärif®en Oberleitung ooll3ogen.
Der 3ar hat bem bisherigen Ober»
tommanbierenben, bem ©rohfürften Ni»
tolaus Nitolajewitf®, ben Hödjftbefebl
über Heer unb Slotte aus ber Hanb
genommen unb hat fid) felbft an feine
Stelle gefegt, ©r hat bamit getan, was
bie Souoeräne ber anbern 3Nonat®ien,
bie im ilriege flehen, 3. V. bie Deutf®»
lanbs unb 3taliens, glei® oon Minfang
unb oerfaffungsgemäh taten: bie perfön»
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Vergangenen Montag wurde bei der
Brauerei Gaßner im Altenberg die
Leiche eines hiesigen Bewohners aus der
Aare gezogen, der seit dem 30. August

vermißt wurde. Der Mann scheint
Selbstmord verübt zu haben, doch
sind die Gründe zu der Tat nicht
bekannt. —

Unterhalb des alten Schlachthauses an
der Engehalde wurde letzten Sonntag-
vormittag die Leiche eines Soldaten ans
der Aare gezogen. —

liche Verantwortung für die Heeres-
leitung auf sich genommen. Da der bis-
herigs Generalissimus, wie man weiß,
den Krieg autokralisch geführt hat, d. h-

ohne sich viel um Räte zu kümmern, so

darf man bei der konzilianteren Natur
des Zaren annehmen, daß nun der rus-
sische, ebenfalls erneuerte Eeneralstab
und die Generäle der einzelnen Heeres-
gruppen besser zum Worte kommen wer-
den. Es hat ganz den Anschein, daß

sich die russischen Pläne auf ein Fest-
halten der gegenwärtigen Stellungen,
d. h. der Linie Riga-Düna-Wilna-Pinsk-
Wolhjnien-galizisch-russische Grenze, ein-

gestellt haben, um in dieser Defensiv-
stellung den Frühling und den Zeitpunkt
der neuen großen Offensive abzuwarten.
Das sind aber nur Vermutungen. Vor-
läufig kann von einem Abschluß des

russischen Feldzuges von 1915 noch nicht
die Rede sein. Noch immer sind die Heere
der Zentralmächts im Vordringen. D>e

Heeresgruppe Hindenburg hat G rod-
no, die letzte Njsmenfestung in ihre
Gewalt gebracht. Ihr nördlicher FliMi
ist im Begriffe, Riga einzukreisen, nach-

dem sie bei Friedrichsstadt sich einen

Brückenkopf an der Düna gesichert hm-
Heftigen Widerstand leisten die Russen

vor Wilna beidseitig .der Wilija-
hier steht seit mehreren Tagen eine rich-

tige Feldschlacht, deren Äusgang das

Schicksal Wilnas entscheidet. Im Prl-
pet-Eebiet stehen die Vorposten der

Heeresgruppe Mackensen auf der Straße
nach Pinsk, östlich Drogitschin.

Lebhafte Kämpfe haben sich im süd-

lichen Abschnitt der Front abgespielt-
Im wolhjnischen F est u n g s d r er-
eck ist Luzk bereits geräumt, Rowno
und D u b no sind angegriffen, die rn>-

sische Grenze bei Brody ist überschritte^
Tarnopol am Screth und die gaê
gut ausgebaute russische ScretlU
Stellung stark bedroht. Hier haben
die Russen kräftige Offensiostöße aus-

geführt, die nach russischen Berichten gw
Erfolge zeitigten. Eerüchtweise verlauten
daß die Verbündeten gewaltige Truppes
Massen an der Grenze Besarabiens kotz-

zentrieren. Ohne Zweifel müßte ew

möglicher starker Vorstoß gegen B-'.
arabien die Entscheidung Rumänien»
für Krieg oder Neutralität herben
führen.

Die Balkan-Lage ist unverändert
Serbien hat seine Antwortnote n

die Vierverband-Mächte überreicht.
will das östliche Stück Macédoniens n

Bulgarien abtreten: es hält aber an o

Verbindung mit Griechenland fest,
erwartete Eingreifen Bulgariens L ^

gunsten der Zentralmächte ist noch

eingetreten. Die „bulgarische Sph>n^
hat den Sprung vom Felsen noch

getan.
Ein Zusammenarbeiten sj-

französischen mit dem italien
Ichen H e e r e bereitet sich vor. 2L^n i
stens schließt man dies aus der Tatsanm
daß vor kurzem General Joffre.die l

lienische Front und die italienne
Heeresleiter besuchte.

Z)er Krieg.
Die Friedens stimmen und Frie-

densdiskussionen mehren sich, wiewohl
kein Kriegsersignis in neuester Zeit
direkt dazu Anlaß gegeben hat. Man
erfährt es täglich, daß die Widerstands-
kraft der Russen noch nicht gebrochen
ist. Die politische Erneuerung, die sich
in diesen Tagen im Osten vollzieht, läß!
eher vermuten, daß das russische Volk
unter den gegenwärtigen Umständen
keine Friedensverhandlungen wünscht.
Anderseits ist auch auf dem Balkan und
an den Dardanellen noch keine Ent-
scheidung gefallen. Man hat darum gar
keinen Grund, den Beginn der offiziellen
Friedensverhandlungen in allernächster
Nähe zu glauben. Die Regierungen
haben sich allerseits eben zu stark mit
Versprechungen und Versicherungen eines
„guten Friedens" engagiert, als daß sie
jetzt schon an Verhandlungen denken
könnten. Man hat dem Volke, das man
in diesen unseligen Krieg hineingeführt,
die Segnungen eines bleibenden sichern
Friedens vorgemalt und als das er-
trebenswerte Kriegsziel vor Augen ge-
teilt. Auf beiden Seiten wiederholt man
äglich, daß es kein „fauler Friede" sein

dürfe, daß es nur der Friede sein dürfe,
den man dem völlig besiegten Gegner
auferlegt hat. So sprach gestern der
deutsche Reichskanzler, so spricht heute
der Zar. Wir Fernerstshenden fühlen,
daß aus diesen Worten nicht die Ver-
nunft und der gute Glaube redet, son-
dern die Verbissenheit und die Verbitte-
rung, im besten Falle aber bloß die
nationale Verblendung und ein kurzsich-
tiger Optimismus, der aus dem Schiff-
bruch des Systems den Erfolg des
Augenblickes retten möchte. Die Hoff-
nungen der Friedensfreunde, denen ein
baldiger Friede unter den gegenwärtigen
Rechts- und Staatsverhältnissen noch
begehrenswert erscheint, flüchten sich auf
die andere Seite. Der Brief, den Sir
Edward Grey an die Presse richtete als
Antwort auf die Reichskanzlerrede, gibt
ihnen Anhaltspunkte.

Der englische Minister schreibt.- „Die
Freiheit der Meers kann nach dem
Kriege einen sehr vernünftigen Gegen-
stand von Verhandlungen, von Ent-
scheidungen und Abkommen zwischen den
Nationen bilden, doch kann die Frage
nicht für sich allein behandelt werden,
besonders, wenn weder Freiheit noch
Sicherheit besteht, gegen den Krieg und
die Kriegsführung der Deutschen zu
Lande." Diese Stelle des Briefes ist
zunächst eine Absage an Deutschland,
man kann aber auch die Bereitschaft
Englands, die Abrüstungsfrage in loya-
ler Weise lösen zu helfen, heraushören.
Deutlicher wird Sir Ersy am Schlüsse
seines Briefes. Er beschäftigt sich mit
der Kriegsentschädigungsfrags, die Beth-
mann-Hollweg angeschnitten hat. „Nicht
unter solchen Bedingungen kann der
Friede geschlossen werden und die Eri-
stenz anderer Nationen als Deutschland
als frei oder auch nur als erträglich

gelten. Aus den Reden des deutschen
Reichskanzlers und des deutschen Finanz-
Ministers geht hervor, daß Deutschland
für die Oberhoheit kämpft und dafür,
daß man ihm einen Tribut (Kriegs-
entschädigung) entrichte. Wenn es sich
so verhält und solange es sich so ver-
halten wird, werden wir kämpfen, unsere
Verbündeten und wir, und wir werden
kämpfen müssen um das Recht, zu leben,
nicht unter deutscher Oberhoheit, sondern
in einer wahren Freiheit und Sicherheit."

Das will nun ganz zweifellos sagen:
England und seine Verbündeten aner-
kennen, daß Deutschland mächtig, über-
mächtig ist. „Unser Kriegsruf geht nicht
mehr auf Zertrümmerung des deutschen
Reiches, weil wir die Unmöglichkeit dieses
Zieles einsehen." Unausgesprochen liegt
das zwischen den Zeilen. Ferner: Wir
lassen mit uns verhandeln, wenn ihr
euren Oberhoheitsplänen entsagt und
wenn ihr keine Eeldforderungsn stellt.
Das hat Erey der deutschen Regierung
sagen wollen. Er hat als erster die
Hand zum Frieden ausgestreckt, aber zu
einem ehrenvollen Frieden auf gleich und
gleich. Der deutsche Reichskanzler hat
nun wieder das Wort. ^

Man braucht kein Pessimist zu sein,
der sich in schwarzen Träumen wälzt,
um diesen Friedenstauben zu mißtrauen.
Dieser Krieg will sich ausleben. Die
psychologischen Bedingnisse zu einem Er-
schöpfungskriege sind gegeben: die eine
Partei hat mit dem Anfang das Heft
in der Hand, aber ihre Ueberlegenheit
ist keine absolute, sondern nur eine be-
dingte. Solange für die andere Partei
die Hoffnung besteht, diese Bedingungen
(Munition, Kriegs- und Menschen-
Material) zu ihren Gunsten zu wenden,
solange wird bei gleichbleibendem deut-
schen Kriegsprogramm der Krieg — der
Erschöpfungskrieg — weiterdauern. Die
Frage ist die: Kann die deutsche Re-
gierung ihr Programm abändern, ohne
das bisherige System, d. h. den kapi-
talistischen Militarismus, der
sich dem Volke im Kaiserwort und sonst-
wo in allen Tonarten als der „Hüter des
Tales" angepriesen hat, zu kompromit-
tieren? Die Frage stellen, heißt sis be-
antworten. Nein, das kann sie nicht:
denn sonst gibt sie dem Volk den „faulen
Frieden", den sie just aus der Welt
schaffen wollte mit diesem zugestandenen
Präventivkrieg. Verwirrung und kein
Ende! Wir stehen an der "Schwelle
interessanter Entwicklungen!

Im Osten, d. h. in Rußland, hat sich

gleichzeitig mit der Umgruppierung der
politischen Mächte auch eine Erneuerung
der militärischen Oberleitung vollzogen.
Der Zar hat dem bisherigen Ober-
kommandierenden, dem Großfürsten Ni-
kolaus Nikolajewitsch, den Höchstbefehl
über Heer und Flotte aus der Hand
genommen und hat sich selbst an seine
Stelle gesetzt. Er hat damit getan, was
die Souveräne der andern Monarchien,
die im Kriege stehen, z. B. die Deutsch-
lands und Italiens, gleich von Anfang
und verfassungsgemäß taten: die person-
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